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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Königsrichter. 
(Fortſetzung.) 


Der Königsrichter biß ſich vor geheimer Wuth in die Lippen. 
Graf Götz ſtand auf und fagte etwas unmuthig: So ſchenkt uns 
doch lieber reinen Wein ein, Herr von Bibran, und tragt den 
Fall in deutlichen, klaren Worten vor, wenn Ihr uns anders 
die Befugniß zugeſteht, darüber zu urtheilen. Sonſt aber nehm' 
ich den Burggrafen als meinen Waffenbruder in Schutz gegen 
lede unverſchuldete Unbill, 

Mit Euch nichts, Graf Götz. Spart Euern Eifer für 
beſſere Zwecke. Ich will den Burggrafen ſchonen, darum mag 
ich nicht ins Klare gehen. Uebrigens Jedem von Euch, der ſich 
perſönlich betheiligt glaubt, meinen ritterlichen Handſchuh. 

Ihr habt Euch hier eine Sprache erlaubt, Herr Landeshaupt⸗ 


mann, die Euch gelegentlich böſes Blut machen kann, nahm 
Dohna wieder das Wort. 


Das ſteht bei Euch, wie Ihr es anfangen wollt, die Sache 
gelegentlich zu meinen Ungunſten in Wien darzuſtellen. Miß⸗ 
fällt Euch die Wahrheit, ſo widerlegt ſie jetzt als ein Mann 
mit dem Degen. Ich hab' Euer Verfahren ſchon zu Schweid⸗ 
nig gemißbilligt, und daß ich Euch zu der hieſigen Expedition be⸗ 
redete, that ich auf die Vorſtellungen des Königsrichters und hab 
es ſchon bereut. 

Das böſe Gewiſſen ſchien doch etwas auf den Burggrafen 
zu wirken. Er ſchwieg; mit ihm die Uebrigen, die dem Aus: 
gang des Handels geſpannt entgegenſahen. 

Wann zieht Ihr ab von hier? fragte Bibran endlich. 

Ich werde mir morgen höhere Befehle als die Eurigen über 
meine weitere diesfällige Beſtimmung erbitten. Das Werk der 
Gegenreformation iſt hier noch bei weitem nicht gethan, wenn 
auch die Bürgerfhaft zum größten Theile ich mit Beichtzetteln 
verſehen hatz auch bin ich nicht geſonnen, zu kommen und wie⸗ 
der fortzuziehen, jenachdem Euch die Grillen im Kopfe ſtehen. 

So ſprach der Burggraf mit zornglühendem Antlitz. Der 
Landeshauptmann aber griff nach dem Federhute, und ſagte: 

Ich könnte Euch noch einiges ſagen, Graf Dohna; doch 
wozu die weitere Fehde Über unſere verſchiedenen Anſichten, die 
wir Beide nicht zu ändern geſonnen ſein mögen? Was unſers 
kaiſerlichen Herrn Befehl in der Reformationsſache betrifft, das 
werde ich nach dem Buchſtaben mit meiner Amtsgewalt unter⸗ 
ſtützen; aber — verlaßt Euch darauf — was darüber iſt, durch 
meine Gegenwart eben ſo kräftig zu hinterbringen und zu rügen 
wiſſen. Für heute bin ich zu jeder gemeinſamen Berathung 
untauglich; ich bitte daher die edlen Herren, mich deßhalb zu 
entſchuldigen. 

Er ſchritt nach kurzer Verbeugung hinaus, und Graf Götz 
meinte nach einer Weile: Ich möchte nur um der Heiligen wil⸗ 
len wiſſen, was den Landeshauptmann ſo wunderlich geſtimmt 
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hat, daß er von der in Rede geftandenen Läpperei fo große Notiz 
nimmt. Ich bin im Ganzen froh, daß es nicht erſt zu unnützen 
Händeln gekommen iſt, die unſerm Anſehen am Orte nur ſcha⸗ 
den könnten. 


So gar Unrecht mag der Freiherr nicht haben, bemerkte 
Piccolomini, der die ganze Zeit über lautlos dageſeſſen. — Es 
iſt übel genug, daß man den einzelnen Soldaten nicht immer hin⸗ 
dern kann, über und gegen feine Vorſchrift zu handeln; die 
Chefs aber ſollten ſich beiſpielsweiſe um fo ſtrenger an die Rein⸗ 
heit des kaiſerlichen Willens binden. 

Der Burggraf warf ihin einen grimmigen Blick zu und that den 
Vorſchlag, die Sitzung aufzuheben, da die vorgefallene Stö⸗ 
rung zu nachtheilig auf ihn gewirkt habe. 


* * 
* 


Ein volles Jahr war ſeit dieſem Vorgange verfloſſen. Die 
Lichtenſteiner waren bald darnach abgezogen, um mit Löwen⸗ 
berg an den Tanz zu gehen, woſelbſt am 8. Auguſt 1629 we⸗ 
gen der Reſtitutionsſache ein Tumult entſtanden war, aus wel⸗ 
chem der dortige Landeshauptmann und die ihn begleitenden Je⸗ 
ſuiten nur durch eilige Flucht ihr Leben retteten. — Aber für 
Landeshut war darum nicht mehr gewonnen als die Aufhebung 
der Soldatenplage an und für ſich; denn obgleich Reuſchel 
ſeither das königliche Amt nicht mehr fo bereit fand, ihm in Als 
lem zu willfahren, ſo wußte er dennoch durch mannigfaltige 
Mittel feine Primatherrſchaft in der Stadt und Umgegend aus: 
zudehnen und feſtzuſtellen und erlaubte ſich in ſeinem fanatiſchen 
Eifer wie früher harte Gewaltthaten; quälte die widerſpänſti⸗ 
gen Acatholict mit Gefängniß, entzog ihnen alle Erwerbsmittel 
oder jagte ſie wohl gar aus Haus und Stadt. Vor Allem aber 
haftete ſein Zorn ſchwer auf der Bäckerzunft. Der unverſöhn⸗ 
liche Greis hatte ihrem Aelteſten die damalige kecke Rede auf 
dem Ralhhauſe noch nicht verziehen; und daß ihm bei der Anwe⸗ 
ſenheit der Lichtenſteiner ſein Plan mißglückte, die Leidenſchaft 
des Burggrafen Dohna für Streckendachs Klärchen unter gehei⸗ 
mer Verhetzung zum Verderben der Familie, oder wenigſtens zu 
einer brennenden Wunde zu benutzen, daß ferner dadurch fein 
Verfahren in den Augen des Landeshauptmann ziemlich zweideutig 
erſchien und dieſer ihm nicht mehr recht trauete, — das war nur 
geeignet, feine ftille Wuth noch mehr anzufachen. Auf Klärchen 
hatte er insdeſondere nächſt dem Familienvater feinen Haß ger 
worfen. Die Arme hatte nämlich ſeine Frau einmal nach 
deren Meinung nicht tief und ehrerbietig genug gegrüßt, und 
das ſtolze Weib verlangte nun die Züchtigung der Dirne von 
ihrem Gatten, den ſie insgeheim ſo tyranniſch deherrſchte, als 
er die Stadt. Doch wagte der Königseichter bisher keine offene 
Ungerechtigkeit gegen das Streckendachſche Haus, aus Furcht vor 
dem Friedländer Eidam im Nieder⸗Zieder und vor Bibrans Uns 
gnade. Um aber doch an etwas feinen Grimm auszulaffen, 
gab er den Befehl, daß von den Unterthanen des Freiheren Hans 
von Dyhr auf dem nahen Kreppelhof, welcher in jener Nacht 
dem verfolgten Klärchen einen ſichern Zufluchtsort gewährte, 
Niemand in Landeshut zum Thore hereingelaſſen würde; — 
und ſo kam es denn, daß am 18. April 1630 der Pfarrer zu 
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Rohnau, als er in die Stadt wollte, angehalten und zurückge⸗ 
wieſen ward. 

Here Hans von Dyhr fand ſich darob höchlich beleidigt, und 
ſandte des folgenden Tages ein Schreiben an den Rath, mit der 
Frage: was ſein Pfarter verbrochen habe, daß man ihm den 
Eintritt in die Stadt verweigere? 

Es iſt gegen unſere Inſtruction — ſagte Reuſchel nach einer 
Weile, als er das Schreiben dem Rathe vorgeleſen, — mit 
Leuten zu verkehren, die noch im Irrglauben beharren; wie 
vielmehr müſſen wir darauf bedacht ſein, die Verkündiger dieſes 
Glaubens von unſerer mühſam bekehrten Stadt entfernt zu hal- 
ten, auf daß der Religionsftiede durch fie nicht geſtört werde. —- 

Mir ſcheint es indeß etwas hart, Eure Geſtrengen, bemerkte 
ſchüchtern der Rathsverwandte Hans Wolf, wenn dieſe Maß⸗ 
regel duchgängig gegen die Einwohner der umliegenden prote⸗ 
ſtantiſchen Ortſchaften angewendet werden ſoll. Auch kann es 
gefährlich werden, den Adel gegen die Stadt aufzureizen. 

Gegen dieſe Gefahr laſſe man mich für die Schutzmittel 
ſorgen, entgegnete finſter der Machthaber. — Es wird ſo arg 
nicht ſein; und was die Unterthanen der Dorfregenten betrifft, 
ſo halte ich mich an das kaiſerliche Reſtitutionsedict, und Beide 
mögen froh ſein, daß ſie zur Zeit noch auf ſchleſiſchem Boden 
geduldet werden. 

Der Reliqionsfriede hat nun eigentlich wohl durch das Edict 
nichts gewonnen, fuhr Wolf fort; — nach meiner Meinung 
können dieſe Glaubenskämpfe überhaupt kein ſegenbringendes 
Ende nehmen, wenn ſie wie bisher ſo fortgeſetzt werden. 

Das ift Eure Meinung? fragte höhnend der Königsrichter. 
— Nun, Eure Meinung fängt an, mir verdächtig zu werden. 
Hütet Euch, daß ich nicht Aetgetes von Euch denken muß, Herr 
Wolf, es dürfte mie fonft einfallen, Euch für die gute Sache 
unſchädlich zu machen. 

Wolf ſchwieg; denn hier war durch Wieberſpruch nichts ge⸗ 
than. Reuſchel gab den Beſcheid zur Ausfertigung an den 
Stadtſchreiber, und ſomit war die Fehde zwiſchen dem edeln 
Nachbar und dem Rath eröffnet. 

* 
* * 

Warm und freundlich ſchien die Juliusſonne deſſelben Jah⸗ 
res über Landeshut, und Herr Zacharias Streckenbach machte 
mit feinem Weide einen Gang um die Stadt. — Wie freund 
lich auch das Bild war, das mit üppigen Farben die Natur um 
fie herſtellte; wie glänzend das Grün, wie friſch der Bach, wie 
erhaben die Berge waren, — tiefe Trauer wohnte in der Bruſt 
des ehrlichen Mannes, und ſein Auge, das ſonſt mit dankbarer 
Wärme der teizenden Landschaft entgegenlachte, füllte ſich heut 
mit einer ſchmerzlichen Thrane. Dabei ſah er mit Bangen der 
Stunde entgegen, wo Frau Dorothea feinem Haufe noch einen 
Spätling des Eheſegens ſchenken würde, und dieſe ſchien ziemlich 
nahe. 

Möcht' ich doch noch einmal, möcht' ich vor meinem letzten 
Mutterleiden, das ja mein Tod ſein kann, das Nachtmahl des 
Herrn in der Weiſe genießen können, wie ſie meine Kirche lehrt! 
fo ſeufzte die gebeugte Chriſtin mit klagender Gebärde. 

Dem Ehegatten ſchnitt der Wunſch in die Seele. Er ſelbſt 
ſehnte ſich mit gläubigem Verlangen nach dem langentbehrten 
verbotenen Genuß. Aber was ließ ſich nicht von Reuſchels 
Zorn fürchten, wenn es ihm bekannt wurde?! — Er lauerte ja 
ſorgſam auf eine Gelegenheit, ihn dieſen Zorn fühlen zu laſſen. 
Und doch! wer ſollte auch gleich Verrath und das Schlimmſte 
denken; war es doch ein wahrer Gottesdienſt, den er ſich und 
ſeinem Weibe erſchleichen wollte, und nur eine Uebertretung 
menſchlicher Verbote! — Endlich entſchloß er ſich zu einer heim⸗ 
lichen Kirchfahrt nach Rohnau. 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Meuſchenkenntniß. 


Lavdater ſchrieb einige Folianten, wie man aus den mehr 
bder minder complicitten Geſichtszügen, aus einem geſpitzten 
Kinn, tiefliegenden Augen, hervorſtehenden Backenknochen, oder 
irgend einer andern Incongruenz der Phyſiognomie auf das 
Innere des beobachteten Individuums ſchließen müſſe. Gall 
deſchränkt ſich ſchon mehr nut auf den Schädel, um zu erklären, 


ob man mehr Inclination zum Galgen, ob zur Liebe habe, ich 
ſchließe dieſes weitläufige Gebiet in noch engere Grenzen, und 
behaupte, man könne den Charakter jedes Menſchen wenigſtens 
apprextmativ, feinen Stand beinahe mit Gewißheit, aus der 
Art beftimnien, wie er geht, grüßt, lacht, den Bart, die Cravate, 
Hand ſchuhe, Stiefeln trägt, und bewiifen dieſe Maximen durch 

aphoriſtiſch hingeworfene, aber viell icht nicht unwahre Bemer⸗ 
kungen. Was den Menſchen auf der Gaſſe anlangt, ſo denkt 
derjenige, der nach den Sternen oder bei Tage nach der Sonne 
blickt, an die Zukunft, der zur Erde ſieht, an die Vergangenheit, 
— der vor ſich ſieht, an die Gegenwart, — der bald rechts, 
bald links Blicke wirft, an gar nichts, — der oft rückwärts 
ſchielt, an feine Gläubiger. Wer langfam geht, denkt an etwas, 
ſtellt Betrachtungen an oder rechnet; wer ein Geſchäft hat, 
geht ſchnell, wer läuft, träumt von Geld, Liebe oder Ehrgeiz. 
Eine einfache Toilette, etwas vernachläſſigt aber nett, ein bes 
ſcheidener Gang, eine nicht ſteife, nicht geckenhafte Tornüre kün⸗ 
digen einen ernſten vernünftigen Mann an. Wer ſich bei je⸗ 
dem Schritte das Pantalon mit dem Schnupftuche abklopft, 
den Revers ſeines Rockes mit dem Aermel wiſcht, die Füße in 
lauter widernatürliche Stellungen bringt, iſt ein kleinlicher em⸗ 
pfindlicher Geiſt. Wer Goldketten wägt, die man mit bloßen 
Augen bemerkt, Kameen, Ringe ſehe oſtenſibel zur Schau ſtellt, 
iſt ein reichgewerdener Bauer, ein Taſchenſpieler oder ein indi⸗ 
ſcher Prinz. Ein ſtolzer Mann grüßt entweder gar nicht, oder 
er dankt ſehr affektirt. Ein Vorgeſetzter und ein Untergebener 
grüßen ſich ebenfalls nicht, ſie thun, als ſähen ſie einander nicht. 
Ein Tölpel grüßt, wenn er Jemanden zehn Mal in derſelben 
Stunde ſieht, zehn Mal. Zwei Männer, welche ſich haſſen, 
grüßen ſich ſehr ehrfurchtsvol, wenn ſie einander fürchten. 

Der Mann grüßt den Hausfreund ernſt, dieſer dankt lächelnd, 
zwei Liebhaber beiten ſich bei dieſer Gelegenheit in die Lippen. 
Der Gläubiger grüßt verlegen, der Schuldner leicht, die Freunde 
ſchaft grüßt mit der Hand, die Liebe mit dem Blicke. Wer 
den Hut auf einem Ohre trägt, iſt ein Feigling, der den Eiſen⸗ 
freſſer ſpielt. Wer ihn im Rücken trägt, iſt ein Tölpel, wer 
ihn in die Augen etwas gedrückt hat, iſt ein Spötter, wer ihn 
petpendikulair auf die Naſe ſetzt, iſt ein Brummbär, wer ihn 
in der Hand hält, iſt ein Geck, wer einen ſtets neuen glänzen⸗ 
den Hut trägt, iſt ein methodiſcher Geiſt, wer einen Hut von 
antidiluvianiſcher Form hat, iſt ein manjerirter Affe. Der 
Dumme, der Grobe, der Tyrann find ſchlecht gekämmt. Det 
Tänzer, det Friſeur, der Kellner, der Laffe und der Stuger tra⸗ 
gen die Haare gekämmt, glatt gelegt, geſalbt, friſirt, wie eine 
Puppe in einem Auslegkaſten. Der alte Soldat, der Poſtillon 
und der dramatiſche Künſtler, der nicht für die Hamlets engagirt 
iſt, trägt Haare à la Titus. Steife Haare ſind Zeichen des 
Eigenſinns, glatte der Geduld, gelockte des Geiſtes oder der 
Vergnügungsſucht. Die Glatze iſt gewöhnlich das Anzeichen 
einer thätigen Intelligenz, wenn fie der Inhaber nicht etwa da⸗ 
durch zu verderben ſucht, daß er die hinteren Haare vorwärts 
kämmt. Beſagte Manier iſt gemein. Graue Haare im befs 
ſeren Alter drücken Menſchenhaß, Gewohnheit phyfiſcher und 
intellectuellee Anſtrengungen, Uedermaß der Arbeit aus; dichte, 
nicht ergrauende Haare ſind Beweiſe eines ruhigen, einfachen 
Gemüthes. Von dieſen Köpfen ſagt die Schrift: Ihnen iſt 
das Himmelreich. Ein großer Schnurrbart verbirgt bei dem 
Nichtmilitair entweder einen häßlichen Mund, oder ſchlechte 
Zähne, dieſe zwei triftigen Entſchuldigungsfälle ausgenommen, 
iſt er das Joujou eines Rangen, der Soldaten ſpielt. Die Col⸗ 
liergrecs⸗Bärte ſtehen vortrefflich Kutſchern und Friſeurpuppen. 
Bärte A la Abd⸗el⸗Kader find das ausſchließliche Privilegium 
der unbegriffnen Dichter, der Straßenbettler und Lions (Löwen 
d. i. Stutzer), denen fie ſtatt der Mähne dienen. Vor dem 
zehnten Jahre trägt man keine Cravate, dis zum 18. iſt ſie ein 
nützlicher Gegenſtand, vom 20 — 25. iſt ſie nothwendig, man ver⸗ 
ſucht fein Geſicht m it einem angenehmen Rahmen zu umgeben, 
mit 30 Jahren erfordert fie Studium, mit 40 eine Herkules 
arbeit. Nach dieſem Studium metamorphoſirt fie ſich in eine 
Art Sack, in welchem man, oft bis zur Naſe verſchwindet. Der 
Soldat trägt eine einfache ſchwarze, der Student eine farbige, 
der Fashionable eine atlaffene, der Provinzialiſt eine roßharene, 
auf die Dauer von einigen Decennien berechnete Halsbinde— 
Ein ſchlecht erzogener Menſch zieht Handſchuhe nur bei feier 
lichen Gelegenheiten an, auch weiß er ſich ihrer nicht zu bedies 

nen. Er nimmt Handſchuhe, die feiner Toilette gerade entge— 

gengeſetzt ſind, bald zu enge, dald zu weite. Zieht er ſie an, ſo 

weiß er mit ſeinen Händen nichts anzufangen, zieht er ſie nicht 
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an, fo verknittert er fie bald, und ermangelt nicht, fie in die 
Taſche zu ſtecken. Wer ſchmutzige, bei den Nägeln zerriſſene 
Handschuhe trägt, iſt ein verſchämter Armer. Waſchhand⸗ 
ſchuhe gehören blos für Wäſcherinnen, Schreiber und Geſellen 
am blauen Montage. Wer wollene Handschuhe gebraucht, 
trägt Abends eine dito Schlafmütze. Der Mann von Welt 
weiß ſeine Handſchuhe mit Geſchmack zu wählen, zu tragen 
und abzulegen. Der Geck wählt ſo unmenſchlich enge, daß er 
weder die Finger rühren, noch die Hand ſchließen kann, auch 
hält er das nothwendige Stöckchen mit ausgeſtreckten Fingern, 
wie ein Hanswurſt im Marionettentheater. Der Gaſſenjunge 
zieht den Stock hinter ſich auf dem Pflaſter her. Der Bauer, 
der den Herrn nachäfft, greift mit ſeinem Stecken ſo weit als 
mit feinen Beinen aus. Der Müßıge reibt ſich den Stock am 
Munde, am Kinn, an der Backe oder ſonſt wo. Der Fröh⸗ 
liche klopft mit dem Knopfe des wagerecht gehaltenen Rohres 
in die hohle Hand. Der Traurige trägt das Rohr ganz ſenkrecht 
an den linken Fuß gelehnt. Der Zerſtreute ſchlägt Alles, was 
er begegnet, die Füße der Vorübergehenden nicht ausgenommen. 
Der Student dreht ſeinen Knittel im Moulinet, gegen Jeder⸗ 
manns Naſe. Der Bankier hat ihn unter dem Arme. Der 
Schwätzer auf dem Rücken. Der Gauner am Knopfloche. Ein 
eleganter Stiefel iſt das Siegel des Welttons. Wer immer 
Hühneraugen beſitzt oder von Mutter Natur mit andern Ab⸗ 
normitäten des Fußwerks gratificirt wurde, wer immer aus 
Rückſichten ſeiner Geſundheit dicke Sohlen zu tragen gezwungen 
iſt, kann ein Mann von Talent, von Bildung ſogar ein guter 
Gatte und Vater, ein recht braver Bürger ſein, aber nie darf 
ſein Ehrgeiz nach dem Namen eines Stutzers ſtreben, ihm iſt 
die fashionable Welt abgeſchloſſen. — 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inftitute. 
(Fortſetzung.) 


2. Hospitäler zur Aufnahme armer alter Perſonen 
und Kinder. 


a. Evangeliſche. 


4. Das Hospital zu St. Bernhardin. 


Es ſtößt ſüdlich an die Kirche St. Bernhardin, und wurde, 
anfänglich von Holz, 1454 auf Betrieb Johanns v. Kapiſtran 


erbaut, doch ſchon 1464 maffiv aufgeführt, und von Franzis⸗ 


kanermönchen bewohnt. Ihre Streitigkeiten mit den Jakobiten 
und dem Magiſtrate, und ihre darauf erfolgte merkwürdige Aus⸗ 
wanderung im Jahre 1522 find in frühern Jahrgängen dieſes 
Blattes bereits mitgetheilt. Schon am 21. September deſſelben 
Jahres räumte der Magiſtrat das Kloſter den Hospitaliten des 
baufälligen Hospitals St. Barbara ein, welches ſich auf der 
Nikolaiſtraße, jener Kirche gegenüber, befand. Das Hospital 
beſteht aus 2 Häuſern, dem alten, einem düſtern Gebäude, und 
dem neuen, erſt im Jahre 1828 erbaut, und iſt für Perſonen 


beiderlei Geſchlechts beſtimmt, deren Anzahl gegen 80 beträgt. 


Die Hospitaliten find in Verhältniß nach ihrem Einkaufsgelde 
in verſchiedene Klaſſen getheilt, und haben einen gemeinſchaftlichen 
Saal, wo fie Feuerung und Licht finden; einige wohnen in ber 
ſondern Stuben, andere theilen ihre Wohnung. Der Magiſtrat 
hat über die Anſtalt die Oberaufſicht, die ſpecielleren haben zwei 
Vorſteher und der Prodft zu St. Bernhardin; füt die Oekonomie 
ſorgt ein Schaffner. 


(Fortſetzung folgt.) 


. In voriger Woche find, wie dies nach jedem Eisgange 
gewöhnlich vorzukommen pflegt, durch den Oderſtrom mehrere 
Leichname von oberhalb gelegenen Ortſchaften hier angeſchwom⸗ 
men, und zwar: . 

Am 8. am Bürgerwerder bei der Neumühle ein weiblicher 
Leichnam. f 

Am 10. an der Klarenmühle ein männlicher Leichnam. 

Am 11. an den Rechen der Matthiasmühle ein männlicher 
Leichnam. d 

Alle trugen die Spuren, daß ſie lange im Waſſer gelegen 
hatten, und waren völlig unkenntlich. 


„ Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 72 Schiffe mit Weizen, 4 Schiffe mit Weizenmehl, 29 
Schiffe mit Eiſen, 15 Schiffe mit Zink,! Schiff mit Blech, 10 
Schiffe mit Brennholz und 34 Gänge Bauholz. 


, Auf hieſigem Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 430 Schffl. Weizen, 480 Schffl. Roggen, 
90 Schffl. Gerſte und 570 Schffl. Hafer. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


, Kürzlich ſoll von einer aus 14 Räubern beſtehenden Bande das 
Hospiz auf dem St. Bernhard überfallen worden ſein, und in Folge die⸗ 
ſes ſchändlichen Attentats der Prior, 3 Laienbrüder und einige von den 
berühmten Hunden getödtet worden fein. Beftätigt ſich die Wahrheit 
dieſer Nachricht, ſo wäre dies eines der abſcheulichſten Verbrechen, das 
jemals verübt worden. 


„„ (Ein heidniſches Grab.) In dem Garten des Gutsbefitzers von 
Lufanski zu Paruſſewo, Wreſchener Kreifes in Poſen, tft ein heidniſches 
Grab entdeckt worden, welches mit rohen Steinen ausgemauert, und 
mit einem großen Stein bedeckt war. In dieſer Grabſtaͤtte find mehrere 
Urnen und Aſchenkrüge gefunden worden, von welchen indeß nur eine 
ziemlich unbeſchaͤdigt hat zu Tage gefordert werden können. 


, In einem Gebirgs⸗Forſtrevler ward durch einen Waldbrand eine 
bedeutende Strecke verheert. Vor allen andern wurde der Förfter des 
Revieres über die Urſache der Entſtehung des Schadens vernommen. 
„Eine Sternſchnuppe muß es geweſen ſein!“ war feine Antwort, die 
auch getreulich protocollirt wurde. 


— — 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenlifte. 


Vom 6. bis 12. März find in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 78 Perſonen (38 maͤnnl., 40 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 unter einem Jahre 22; von 1— 5 Jahren 85 von 5— 10 
Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 0; von 20 — 30 Jahren 9; von 
30 — 40 Jahren 3; von 40 — 80 Jahren 6; von 50 — 60 Jahren 
7; von 60 — 70 Jahren 12; von 70— 80 Jahren 55 von 80 — 90 
Jahren 13 von 90 - 100 Jahren 2. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken- Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital.. . . 14. 
In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen. .... 0. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder... . 1. 
In der Gefangen-Kranken-Anſtalt . 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülſe 4. 


Tag.“ Name und Stand der Ver⸗ 
ſtorbenen. 


gion. 


at, Krankheit. 


Mrz. 
2. d. Gerichtsboten Laugwitz S. kath. Lungenlaͤhm. . 21 6 
3. Geweſ. Kaufmann F. Schneider ev. Schlagfluß . 78 


9 22 Patſch 35 00, ev. ala 2 5 * 

. „„ Er + ev. Auszehrung 

4. Id. Fleiſchermſtr. Engert S. ...] — [Todtgeboren 44 — 
d. Nachtwaͤchter Zanke r. kath. Kothbrechen + +49 — 
d. Schullehrer Selsfam T.... ev. Steckfluß + +! 2 
Drechslermſtr. C. Helbic h ev. Schlag 56 — 
d. Schuhmachergef. Lattke S. . kath. Krämpfe 2 3 
d. Schuhmacher Winkler T... ev. Krämpfe — 4 
Ehemalige Bäudler J. Lieſon . FR Alterſchwäche . 92 — 
d. Tagarb. Frentzel Fr. kath. Zehrſieberr . 33.— 
1 en TW. er Aschen 7 8 
4 unchl⸗ S.. . — — 
Verwittwete Feldwebel C. Roland ka . Alterſchwäche 94 — 
Wittwe D. Nickiſch h ev. Alterſchwaͤche . . 72— 

5. d. Seilermſtr. Mende S. ev. Schlagfluß ... — 1 


de Schriftſezer Jumer Fr... kath.] Lungenſucht . 42 — 


——— n non. me Mir een — — — — — en ———4Ü—— —— ů— ——— — ͤ — w86“ͤ 
Tag. Name und Stand der Ver⸗ 5 | Name und Stand der Ver⸗ | 
4 ſtorbenen. ion. Tag 5 fotteneh, Krankheit. ug 


85 Wittwe C. Rofemann ....... ev. eungenſchwindſ.. el 8 O.⸗L.⸗G.⸗Aſſiſtent T. Nmüm ev. ſeunzenſchwif⸗ 436 
Geſchiedene R. Neumann ev. Bauchentzuͤnd. . 42.— d. Tagarb. Wuttke JL. ev. gaſtr. Fieber .. 411 
d. Kaufmann Engels S.. kath. Braune 7. d. Tagarb. Schmiegel T... kath. Kraͤmpfe 6 
Wittwe D. K ellen ev. Unterleibsleiden. 66— Hofpitalitin C. Teſchner T.... ev. gallopp. Schwdſ 66! — 
d. Conditor Birkner — ev. Skropheln .. 3 4 Zuͤchner P. Frohliche kath. Schwindſucht . . 66 — 
d. Buchhalter Klaus S. ev. Gehirnwaſſerſ.. — 7 Hebamme Hoffmanku ev. Krebsſchaden .. 54 — 
d. Fleiſchermſtr. Kathe S..... ev. Schlagfluß... . — 5 9. Wittwe H. Vater ev. Schlagfluß 766 
d. Tagarb. Gruͤnaſt F kath. Kraͤmpfe 5 Pflanzgaͤrtnerwittwe S. Wuttke ev. nerv. Fieber . 65— 
6. Kaufmann H. Schmidde ev. Schlagfluß. . . . 46— Tagarb. J. Gruͤnig kath. Lungenſucht » Sal 
Briefträger kel. ev. Starrkrampf . . 64 — Wittwe S. Meſ eck ev. Alterſchwaͤche . 76 
d. Poſtillon Raſchke S. . ev. Kraͤmpfe . — 1 Wittwe C. Stollile ev. Alterſchwaͤche .. 90 — 
Haushaͤlter J. Liebich kath. Bruſtwaſſerſucht 69— Kattundrucker F. Pliſchke ... ev. Erhaͤngt . . 66 — 
Wittwe C. Rodel BE ev. Waſſerſucht ... 69 — d. Riemermſtr. Schorn —— »- ev. Abzehrung .. 1110 
d. Getreidehaͤndler Schulz Fr. ev. Schlagfluß . . . 61| 7 d. Tagarb. Schmidt — - kath. Auszehrung .. 10 
Unverehl. C. Huͤbnenrn U ev. Abzehrung .. 60 r ev. Abzehrung .. . 4 
Gaͤrtner F. Sa bath ev. Lungenentzuͤng . 54 — d. Tagarb. Dobeck ....... ev. Kraͤmpfe . — 4 
d. Poſtboten Wunſcheck Fr. .. . kath. Bruchſchaden 52 — Tüuneht ses ev. Stickflunß . — 4 
Sun haseisien ev. Kraͤmpfe . — 3 d. Tagarb. Saul Tr .2.... kath. Kraͤmpfe— 
d. Muſiklehrer Bitterling S. .. ev. Schlagfluß .. — 2 Wittwe Hennersdorr te kath. Lungenlaͤhmung. 68.— 
7. Wittwe J. Saſmmmm ev. Lungenſchwdſ. 39 — 10, d. Schuhmacher Kuppſchke T.. ev. Waſſerſucht 430 
Ehemal. Strumpfmacher W. Ahl] ev. Lungenſchwdſ. . 69 — Tagarb. J. Hellner kath. Leberentzund. 24 — 
| d. Kurzwaarenhdl. Samuel S. jüd. Lungenentzuͤnd. — 5 d. Schneider Welker Fr. ev. Lungenſchwdſ. 28 — 
| Drechslermſtr. F. Schreiber ... kath. Zehrfieber .. . „148 — Brauergeſ. W. Philipp kath. nrv. Lungenent. 225 — 
| Musketier C. Schubert kath. Lungenentzuͤnd. 24 — Muſikus A. Albere . . ev. Schlagfluß . . 25 — 
| Brauergeh. J. Fabian ev. Darmfaͤule .. 58 — d. Muſikus Alhrecht r. ev. Entbindungsflg. 24 10 
d. Tagarb. Gabriel T ev. Darmgeſchwüre. 5 9 dee ee ev. Zahnfieber . . 111 
| d. Tagarb. Beck S. ev. Geſchwulſt . 4 d. Maler Schmidt SS. kath. Kraͤmpfe— 9 
8. Schneidergeſ. J. Schwetke .... ev. nerv. Fieber . 23 — 11. 1 unehl. SS. fi — Kraͤmpfe— — 
4 d. Deſtillateur Obſt — kath. Gehirnleiden .. 19 Ein unbekanntes maͤnnl. Individ. — ertrunken.. — 
f Wittwe H. Endler ev. Alterſchwaͤche . 79— Ein unbekanntes männl. Individ.“ — ertrunken 
| — Blonden, Baͤnder, ſeidene Zeuge, Sticke⸗ 2 
| Lo kales. reien, wollene Tuͤcher und Kleider werden ohne Strohhüte 


Funde. 


Vor einigen Tagen wurde eine Tabakspfeife 
und ein bunt kattunenes Taſchentuch auf dem 
Polizei⸗Amt abgegeben, welche Gegenftände in 
einer Vereins-Droſchke gefunden worden find. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Herrn Willert vom 11. d. M. 
2) An Herrn Grafen v. Renard v. 12. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 14. Maͤrz 1842. 
Stadt ⸗Moſt⸗Expedition. 
Theater ⸗Repertoir. 


Dienftag, den 15. März, zum achten 
Male: „Die Geiſterbraut,“ romantiſche 
Oper in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Meitzenſche Reitbahn. 


Heute und folgende Tage große Vorſtellung 
in der hoͤhern Reitkunſt, akrobatiſchen Tanzen 
und Beduiniſchen Uebungen unter Direction 
des Herrn 


Diederich Gautier 
Anfang: 7 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezetten. 


Gebrauchte, wohl erhaltene, mo⸗ 
derne Meubles kaufen und bezahlen 
nach Qualitat 


Hübner und Sohn, 


Ning Nr. 32. 


den geringſten Nachtheil fuͤr die Farbe ge⸗ 
waſchen und appretirt, ſeidene und baumwol⸗ 
lene Zeuge und Bänder ſchwarz und bunt ge⸗ 
faͤrbt bei 

Emilie Hepner, 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 47, 3 St. hoch. 


— . —— a ur 
Ganz ergebenſt empfehle ich meine ſeit 
15 Jahren auf hieſigem Platze beſtehende N 
? Faͤrberei für ſeidene, wollene und 
baumwollene Stoffe, mit der Ver⸗ m 
ſicherung, daß alle Aufträge vor wie nach 
in jeder Hinſicht nach Wunſch und beſter N 
Zufriedenheit ausgeführt werden, ſo wie 
auch bei mir jederzeit eine vollitän- 
6855 Auswahl von ſeidenen und wollenen N 
Stoffen in allen beliebigen Farben zur 
Anſicht bereit liegt. 
Carl Stolpe, aus Berlin, 
N Neueweltgaſſe Nr. 5. 
Eu Du u m um: 


Eiferne Reifen, Krippen, Küchen: 
ausgüffe, Ofen⸗Cylinder, Grapen, 
Koch⸗, Waſch⸗, Chocoladen⸗ und 
Schinkenkeſſel, 
Koch⸗ und Bratöfen, Sfentopfe, 
Bratenwender, Schüſſeln, Teller, 
uberhaupt Gleiwitzer Koch⸗ u. 
Bratgeſchirr mit neuer dauerhafter 
Emaille iſt jetzt weit billiger als 
ſonſt zu haben bei Hübner u Sohn, 

Ring Nr. 32. 


Fuß ⸗Kratzeiſen, | 


für Damen und Herren werden ganz auf Pas 
riſer Art gewaſchen oder appretirt, Preis 
5 Sgr. Auch werden italienifche, Ajour⸗ und 
Roßhaarhuͤte vorzüglich nach der neueſten 
Mode umgearbeitet und garnirt. 
C. Kraatz, 
Strohhut⸗Fabrikant aus Berlin, 


wohnhaft Altbuͤßerſtr. Nr. 15. 


Beſte Seegras⸗ Matratzen à 13, 
2 Rthtr., das Kiffen 15, 20 Sgr., 
Roßhaar⸗Matratzen 7, 74,8 Rithtr., 
die neue Art lederner Reiſekoffer 
4, 23 Rthlr., 1 Rumflaſchen 24, 
Rum fl. 2,1 Rumfl. 14, Nothwein- 
flaſchen 24,3, Rheinweinfl. 24, 3, 
33, ungarweinflaſchen 24, 3, Cham: 
pagnerfl. 24, 23, 24 Rthlr. das 100 
Stück empfehlen Hübner u. Sohn, 
Ring Nr. 32. 
| Bei Entnahme mehrerer Tauſend Flaſchen 
auf Einmal bedeutend billiger. 


Ein geſitteter Knabe von rechtlichen Eltern, 
welcher Luſt hat, die Schneiderprofeſſion zu er⸗ 
lernen, findet ein baldiges Unterkommen beim 
Schneidermeiſter A. Rößler, 
Reuſcheſtr. Nr. 62, 3 Stiegen. 


* Aunonece. 


Sollte Jemand, der ein disponibles Vermögen von einen 2 bis 4 Tauſend Thaler befigt, und 
dem der bloße Zinsertrag vorgenannten Capitals kein anftändiged, ſorgenloſes Auskommen ges 
währt, ſich fuͤr daſſelbe ein heiteres, kummerloſes und ruhiges Leben zu verſchaffen geneigt ſein, 
der findet hierzu in einer anſtändigen Familie, welche letztere das einzulegende Kapital voll⸗ 


ftändig ſicher zu ſtellen erbötig iſt, Gelegenheit. 


— Die näheren Details und Bedingungen in 


dieſer Angelegenheit ertheilt auf portofreie ſchriftliche Anfragen Herr E. Adler zu Breslau, 


Ketzerberg Nr. 28. 


— 


Schönes Eichen⸗Nutzholz, 


ganz ſtarkſcheitiges, trocknes Buchen,, Eichen., Birken, Erlen, Kiefer, 


niedrigen Preiſen vorraͤthig. 


und Fichten⸗Brennholz iſt vor'm Oderthor, Salzſtraße Nr. 5, zu herabgeſetzten, zußerſt 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


1 


